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KALENDERBLATT

Donnerstag,
19. Februar

2009
50. Tag des Jahres,

315 folgen

NAMENSTAG:
Bonifatius, Irmgard
und Hartwig.

SPRUCH ZUM TAGE:
Ich würde nie mit der Lüge
für die Wahrheit kämpfen.

Heinrich HEINE

AUS ALTEN ZEITUNGEN:
Vor 100 Jahren war in der Ei-
senacher Zeitung zu lesen:
Die Generaldirektion der
württembergischen Staatsei-
senbahnen hat das „Kleine
Witzblatt“ sowie die Buffalo
Bill- und Nick-Carter-Litera-
tur vom Verkauf auf württem-
bergischen Bahnhöfen ausge-
schlossen. Es könnte nichts
schaden, wenn in dieser Hin-
sicht in Eisenach auch kräftig
aufgeräumt würde. Um der
verderblichen Wirkung der
Schundliteratur entgegenzu-
wirken hat auch der Dessauer
Schulvorstand alle Buch- und
Papierhandlungen ersucht,
diese Hefte und „Jungenstrei-
che“ nicht mehr feilzubieten.

BAUERNREGEL:
Der Februar muss stürmen
und blasen, soll das Vieh im
Lenze grasen.

Des Teufels Schnapsidee
Am Rennsteig wurde der Teufel einst in einen Baum gesperrt und rächte sich mit einer bösen Erfindung

Unweit des Inselsberges
führt der Rennsteig an der
idyllischen Hirschbalzwiese
vorüber. Mancher Wande-
rer legt hier Rast ein, stärkt
sich mit Brot, Wurst und
vielleicht einem kräftigen
Schnaps − nichts ahnend
von der wahrhaft hochpro-
zentigen Geschichte dieses
schönen Fleckchens Erde.

Von Rainer HOHBERG

RENNSTEIG.
Vor Jahren lagen sich Go-
thaer und Meininger we-
gen eines Grenzstreites in
den Haaren. Ein Mann aus
Winterstein bezeugte, die
Grenzsteine hätten hier ge-
standen, der Steinbacher
schwor, es sei da gewesen.
Ihr Zank wurde so heftig,
dass sie den Grenzverlauf
mit schwarzer Magie be-
stimmen wollten.

Das war dem Teufel ein
gefundenes Fressen, heim-
lich bot er beiden seine
Dienste an. Während dem
Wintersteiner die Sache aber
bald zu heiß wurde, ging der
Steinbacher kaltblütig darauf
ein. Uralte moosige Grenzstei-
ne ließ er an die von ihm be-
zeichnete Stelle hexen, womit
er den Streit für die Meininger
Seite entschied. Dafür hatte er
dem Teufel seine Seele verspre-
chen müssen, dachte aber nicht
daran, den Vertrag zu halten.
Zwar kam er zur vereinbarten
Stunde an die Hirschbalzwiese,
doch hatte das Schlitzohr die-
sen Ort mit Bedacht gewählt.
Als der Teufel sein Recht for-
derte, kroch der Wintersteiner
in die uralte hohle Buche, die
hier stand. Der Teufel, der Ar-
ges witterte, jagte wütend hin-
terher. Darauf hatte es der
Wintersteiner aber abgesehen.

Durch ein zweites Astloch
wischte er oben wieder raus
und verkeilte es mit ein paar
bereitgelegten Hölzern. Das
untere verschloss er ebenso fest
und sicher, dass weder Hölle
noch Teufel daran rütteln
konnten. Dann ging er davon.

So steckte der Teufel nun in
jenem Baum. Kamen Leute an
der Hirschbalz vorüber, konn-
ten sie schauderliches Knurren

und Grunzen vernehmen. In
der Welt aber ging es ein paar
Jährchen ungewohnt friedfertig
zu. Die armen Seelen, die noch
in der Hölle schmorten, mach-
ten sich auf in den Himmel.
Und da keine neuen kamen,
saß des Teufels Großmutter
bald mutterseelenallein da. Ei-
nes Tages aber arbeiteten Holz-
fäller an der Hirschbalzwiese
und legten die uralte Buche
nieder. Aus seiner Gefangen-
schaft befreit, eilte der Teufel
heim in die leere Hölle. Gleich
lag ihm seine Großmutter in
den Ohren, sich schleunigst et-
was einfallen zu lassen, damit
wieder Leben in die Hölle kä-
me. Grinsend winkte er ab −
denn in seiner langen Gefan-
genschaft hatte er eine echt
teuflische Idee ausgebrütet.

Am selben Tag noch flog der
Höllenfürst gen Nordhausen,
der schönen Stadt inmitten
prächtiger Kornfelder. Aus dem
Korn hatte man bisher Brot ge-
backen, er aber zeigte, wie
man Branntwein daraus
brennen und somit mehr
Geld verdienen könne. Die
Nordhäuser begriffen es im
Handumdrehen und
schulten allesamt auf
Schnapsbrenner um. So
kam es, dass die Straßen
bald mit Fuhrleuten

überfüllt waren, die den
„Nordhieser Branntewien“

in alle Welt karrten. Und
wenn die Leute ihn tranken,
wurden sie toll davon, rauften
und mordeten gar und verga-
ßen alle guten Vorsätze. Mit
Mühe hatte der Teufel frü-
her ein paar arme Seelen in
die Unterwelt gelockt,
nun kamen sie zu Hun-
derten, bald musste er
an der Hölle ein Stück
anbauen. Bis heute
denkt er daher gern an
seinen Aufenthalt am
Rennsteig zurück.

Denn erst seit er den
Branntwein ersann, ist auf Er-
den richtig der Teufel los. Als
genauen Ort dieser folgenrei-
chen Schnapsidee haben C. L.
Wucke, L. Bechstein und andere
Sagensammler übereinstim-
mend die Hirschbalzwiese über-
liefert, die also mit Fug und
Recht zu den mythischen Stät-
ten gezählt werden kann.

WISSEN

Kaufmann
und

Fahnenträger
Johann MARX

Spontan ergriff er damals die
rote Fahne und schritt tapfer
mit den revolutionären Mas-
sen. Es ging um nichts weiter
als die 1. deutsche Republik,
das Abdanken von Wilhelm
Zwo und eine gerechtere Ge-
sellschaft. Im Deutschen His-
torischen Museum in Berlin
hängt ein großes Bild. „De-
monstration − Unter den Lin-
den − 1918“. In der Bildmitte
ein Matrose mit eben dieser
roten Fahne − Johann Marx.
In Arnstadt erzählt man sich,
der ruhige Kaufmann habe
stets gesagt, er wisse nicht,
woher er damals die Courage
genommen habe. In der Zeit
der großen Umwälzung war
der am 16. Februar 1889 in
Böhmen geborene Revolutio-
när Mitglied der USPD.
Nachdem die Räterepublik
gescheitert war, kehrte Marx
Anfang der 20er Jahre nach
Arnstadt zurück. Bereits vor
dem Krieg betrieb der Han-
delsmann dort einen Tante-
Emma-Laden. Gegen die Na-
tionalsozialisten engagierte
er sich im Widerstand. Nach
dem Zweiten Weltkrieg machte
Johann Marx wieder das, was er
am besten beherrschte: die
Dinge des täglichen Bedarfs an
die Arnstädter zu verkaufen.
Er starb im Januar 1960.

Geld für
380 Denkmale
in Thüringen

APOLDA.
17 Förderprojekte präsentiert
die Deutsche Stiftung Denk-
malschutz bis 26. März 2009
im Landratsamt in Apolda.
Denkmale aus ganz Deutsch-
land werden in der Fotoaus-
stellung gezeigt, darunter die
alte Wismarer Georgenkir-
che ebenso wie die Herder-
kirche in Weimar und das
Haus Hue de Grais in Wol-
kramshausen. Seit Gründung
1985 konnte die private Bon-
ner Stiftung dank Spenden
und Lotto-Mitteln über 420
Millionen Euro für rund 3500
Denkmale bereitstellen. So
wurden seit 1991 in Thürin-
gen rund 380 Projekte geför-
dert, unter anderem das eins-
tige Feuerlöschgerätewerk in
Apolda, die Herzogin Anna
Amalie Bibliothek, das Bach-
haus in Belvedere, das Schloss
Kromsdorf, die Herderkirche
in Weimar sowie die Schloss-
kirche Ettersburg, als auch die
Liebstedter Komturei. Die
Ausstellung ist bis zum 26.
März montags und freitags 9
bis 12 Uhr, dienstags und
mittwochs 9 bis 16.30 Uhr
und an Donnerstagenvon 9
bis 18 Uhr zu sehen.

IN ALLER KÜRZE

Und der Frühling kommt ja
doch. Seine ersten Boten ent-
deckte Ralf KRAFT ganz dicht
an seinem Haus. Blüht es bei
Ihnen im Garten oder Park
auch schon, dann schicken Sie
uns bitte ein Bild davon.

Zusendungen an Thüringer
Allgemeine, Stichwort Früh-
ling, 99092 Erfurt, Postfach
800561, Mails an thuerin-
gen@thueringer-allgemeine.de

Diaschau unter www.thuerin-
ger-allgemeine.de/thueringen

ERFURT.
Mit einer Führung durch die
Fotoausstellung „Abriss und
Neubau des Erfurter Haupt-
bahnhofes“ wird die gleich-
namige Schau heute eröffnet.
Los geht’s um 19 Uhr in der
Kunsthalle am Fischmarkt.

MÜHLHAUSEN.
Die närrischen Weiber feiern
heute im Mühlhäuser Brau-
haus „Zum Löwen“ ihren be-
sonderen Tag zur Fastnacht.

EISENACH.
Eine Witwe möchte gerne
wieder eine Familie gründen
aber ihr vermeintlicher Reich-
tum schafft Kalamitäten. „Die
lustige Witwe“ ist heute um
19.30 Uhr im Eisenacher
Theater zu sehen.

NORDHAUSEN.
Ihren Roman „Kontrapunkt“
stellt Anna Enquist morgen
um 19.30 Uhr in der Aula der
Nordhäuser Wiedigsburg vor.

ILMENAU.
Die Interessengemeinschaft
Bergbau lädt heute alle alten
und neuen Kumpel um 18
Uhr in die Altmarktschenke.

GROSSENEHRICH.
Alle Damen aber auch alle
Herren lädt der Carnevals-
klub Grün-Gelb Großenehrich
zur Weiberfastnacht ins Bürger-
haus. Jeck wird es ab 20.11 Uhr.

ANGELHAUSEN.
Das Gestüt Käfernburg lädt
am Samstag alle Pferdefreun-
de zur Hengstgala. Tolle Ros-
se können die Besucher ab 19
Uhr erleben und bestaunen.

Freunde in Thüringen
Buch und Vortrag zu den Zeitgenossen Robert Schumanns, denen er Werke widmete

Es führen viele Wege zu Ro-
bert Schumann, vielleicht
schon fast zu viele. Manch-
mal wird über dem Frauen-
schwarm, Zechbruder, Spi-
ritisten und Melancholiker
der Musiker schon fast ver-
gessen. Der Waldbronner
Musikwissenschaftler Dr.
Wolfgang Seibold geht in
seinem neuen Schumann-
Buch, das er heute um 17
Uhr im Weimarer Goethe-
und Schiller-Archiv vor-
stellt, von festem, gutbürger-
lichem Boden aus.

Von Volker MÜLLER

WEIMAR.
Musiker widmen Werke zuwei-
len Zeitgenossen. Wer aber wa-
ren diese Menschen, was ver-
band den Künstler mit jenen,
denen er etwas zueignete? Un-
ter dem Titel „Familie, Freun-
de, Zeitgenossen“ beschreibt
der Schwarzwälder Musikwis-
senschaftler Wolfgang Seibold
auf 392 Seiten Wegbegleiter,

denen Schumann eines oder
mehrere seiner Werke widme-
te, 70 Frauen und Männer. Der
Einfachheit halber und um des
lieben Friedens willen hat Sei-
bold die Beschenkten nach dem
ABC geordnet. So geht die Reise
von der ostpreußischen Kauf-
mannstochter Meta Abegg
(1811−1835), die 1831 Schu-
manns Variationen in F-Dur für
Klavier op. 1 verehrt bekam, bis
zur böhmischen Gräfin Ernesti-
ne von Zedtwitz (1816−1844) −
als sie noch Ernestine von Fri-
cken hieß und Schumanns Ver-
lobte war. Der Musiker widme-

te ihr 1841 seine „Drei Gesänge
nach Adalbert Chamisso“.

Der Leser findet in dem Buch
je ein grafisches Zeugnis der
Komposition, ein Porträt nebst
kurzer Biografie der jeweiligen
Persönlichkeit sowie Ausfüh-
rungen, welche Rolle sie im Le-
ben des Komponisten spielte.

Thüringen ist in dem Band gut
vertreten. Da gibt es Walter
von Goethe, den älteren Enkel
des Dichters, der sogar als inti-
mer Freund des Komponisten
galt und in dessen Leipziger
Junggesellenzeit die genialen
„Davidsbündlertänze“ zugeeig-

net bekam. Bedacht wurden
zwei Sängerinnen, die der
Komponist hoch schätzte, die
Geraerin Livia Frege und Con-
stanze Dawison aus Altenburg.

Der in Weida aufgewachsene
Theologe Gustav Adolph Ke-
ferstein, der 1840 Schumanns
Promotion an der Jenaer Uni-
versität in die Wege leitete, ging
ebenso wenig leer aus wie die
Geraer Schwägerin Therese
Schumann oder Heinrich II.
Graf Reuß-Köstritz jüngere Li-
nie und seine Gemahlin Clotil-
de. Wie verbunden Schumann
dem musikalisch gebildeten,

humanen Ideen tief verpflich-
teten Fürstenpaar war, zeigte
sich bei seinem Leipzig-Auf-
enthalt im März 1852, als er
mit Frau Clara sogar bei den
Reußen tafelte.

Seibolds Buch zeichnet sich
durch grundsolide und streng
wissenschaftliche Herangehens-
weise, gediegene Ausstattung
und Gestaltung wie leichte Les-
barkeit aus. Die Publikation
bietet interessante Momentauf-
nahmen aus der Vita des Kom-
ponisten, führt tief in seinen
Bekanntenkreis und ruft man-
che vergessene Größe des 19.
Jahrhunderts in Erinnerung.

Dabei fällt auf, dass Robert
Schumann durchweg milder
urteilt als seine begabte Gattin
Clara. Während er etwa Franz
Liszt als einen „Göttlichen“ fei-
ert, der der „Hofluft“ wie auch
dem „Eisenbahngeist“ erfolg-
reich Paroli bietet, charakteri-
siert die Gattin den gleichen
Mann ganz anders, sogar als
„schaurig“ und ohne einen „ge-
sunden Gedanken“. Genügend
Raum, sich ob dieser Unter-
schiede aus heutiger Sicht Ge-
danken zu machen . . .

ZUGEEIGNET: Goethes Enkeln, vor allem Walter (l), widmete Schumann Stücke.

Beschwipste
Berliner

EICHSFELD.
Seit einigen Wochen verlas-
sen immer mehr Beschwipste
Berliner die Backstuben im
Eichsfeld. Nicht etwa ange-
trunkene Bäckergesellen oder
Verkäuferinnen, sondern le-
ckere Gebäckteilchen. Dabei
handelt es sich um Pfannku-
chen, Kräppel oder eben Ber-
liner, die zur Karnevalszeit
nicht fehlen dürfen. Diese ha-
ben nämlich statt Marmelade
eine cremige, leicht nach Al-
kohol schmeckende Füllung.
Und zwar angedickten Eierli-
kör. Die derzeitigen Renner
sind mit Zuckerkonfetti be-
streut und daher für alle Nar-
ren leicht auszumachen.

800 Jahre Burg Scharfenstein
Das Eichsfeld feiert ein ganzes Jahr und hofft weiter auf den Besuch von Papst Benedikt XVI.

Ob der Name Scharfenstein
von der Bergform herrührt
oder ob Theodericus
Boëmus de Scharpenstein
Namensgeber war, das lässt
sich heute nur schwer bestä-
tigen. Die urkundliche Erst-
erwähnung der Burg datiert
für 1209, so dass ein Jahr
lang das 800-jährige Beste-
hen der Burg gefeiert wird.
Den festlichen Auftakt gab
es jetzt in Beuren.

BEUREN.
Natürlich kann die Burg Schar-
fenstein viel älter sein, als ihre
zufällige Nennung vermuten
lässt, sagte Bürgermeister Gerd
Reinhardt zum offiziellen Auf-
takt der Jubiläumsfeiern für die
800 Jahre alte Veste in der
Gaststätte „Burgtor“ in Beuren.
Immerhin wisse man, dass die
Burg mehrfach zerstört und
wieder aufgebaut wurde. Im
Jahr 1252 hatte Scharfenstein
die Ehre, König Wilhelm von
Holland in seinen Mauern zu

sehen, als dieser über das
Eichsfeld nach Braunschweig
zog. So gab das Stadtoberhaupt
von Leinefelde-Worbis einen
Abriss zur wechselvollen Ge-
schichte der Burg hoch über
dem Leinetal. Ganz unblutig,
denn per Kauf wurde die Stadt
Leinefelde im Jahr 2002 Eigen-
tümer des historischen Gemäu-
ers. Reinhardt erinnerte auch
an den 11. Juli 2003, als sich die
Gemeinderäte der zu bilden-
den Stadt Leinefelde-Worbis
zum ersten Mal trafen. „Heute,

am Tag des heiligen Benedikt,
heiße ich sie herzlich hier will-
kommen, sagte Reinhardt da-
mals, ohne zu ahnen, dass zwei
Jahre später Papst Benedikt
XVI. sein Amt antritt und spä-
ter auf Burg Scharfenstein ins
Eichsfeld eingeladen wird.

Dies griff auch Landrat Wer-
ner Henning in seiner Festrede
auf, die ihm erst kurz vor der
Feierstunde angetragen wurde.
Die Chancen für einen Papst-
besuch hier im schönen Eichs-
feld seien seiner Auffassung

nach „nicht schlecht“. Der
Scharfenstein und der Dün
zwischen Heiligenstadt, Leine-
felde-Worbis und Dingelstädt
würden auch über eine mögli-
che Visite des Heiligen Vaters
2010 hinaus für die Regional-
entwicklung an Bedeutung ge-
winnen, betonte Henning. So
habe man bekanntlich das
Land Thüringen zur Umwid-
mung und zum Ausbau des
Burgweges bewegen können.

Rainer SCHMALZL


